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Der Aufruf des Ausſchuſſes des
roteſtantenvereins.

Der Aufruf, den wir weiter unten im Wortlaut mit-
theilen, zerfällt, wie man ſehen wird, in zwei Theile. Der
erſte iſt gegen das Papſtthum gerichtet und führt Be
ſchwerde über den von Preußen mit Rom geſchloſſenen
Frieden der zweite Theil legt Verwahrung ein gegen die
angeblichen Beſtrebungen der evangeliſchen Rechtgläubig-
keit unter dem Vorwande, der Kirche größere Freiheit zu
eben, die Gemeinden niederzuhalten, die Schulen zu beFerrſchen und die akademiſche Lehrthätigkeit zu vernichten.

Der Aufruf fordert ſchließlich zur Bildung eines großen
evangeliſchen Bundes auf. Selbſt warme Freunde jener
Richtung werden bei dieſem als wichtiges Dokument an
gekündigten Aufrufe vor der zu Tage tretenden Halbheit
und Unklarheit die Augen nicht verſchließen können. Wenn
ſie auch die in beiden Theilen des Dokuments vertretene
Polemik in ihren Zielen theilen und unterſtützen mögen,
ſo werden ſie ſchwerlich bei reiflicherer Ueberlegung mit
der Motivirung einverſtanden ſein, und noch weniger die
poſitiven Forderungen gerechtfertigt finden. Wir finden
ſchon jetzt bei einem fortſchrittlichen Blatte die Anſicht
entwickelt: „Der Proteſtantenverein wird durch die Con
e ſeines Standpunktes nothwendig zur Vertretunger Scheidung zwiſchen Staat und Kirche Jefuhrt; ſo lange

er hiervor zurückſchreckt, erſcheint er unlogiſch und anfecht-
bar.“ Die mit Rom getroffene Verſtändigung ſoll alſo
„die Keime zur Bildung einer national-geſinnten katholi-
ſchen Kirche in Gefahr gebracht haben, zertreten zu wer
den.“ Beſtanden und beſtehen aber dieſe Keime nicht
blos in der Einbildung? Die Kirche iſt den Anfechtungen
gegenüber getreten wie ein eherner Mann; nur wenige
Geiſtliche hatten ſich dem Staate genähert, der Staat
aber konnte ſie nach allen Umſtänden nicht beſonders
ſtützen, da ſie es ſelbſt nicht konnten, und ſo machten ſie
Kehrt. Dadurch trugen ſie zum Anſehen des Papſtthums
mehr bei als durch ihre Abwendung zur Blosſtellung des
ſelben. National und katholiſch iſt ſchon dem Worte nach
gegenſätzlich, denn katholiſch bedeutet bekanntlich allgemein,
international, und dieſer Gegenſatz, der Begriff, iſt in der
Lehre der Kirche durchgeführt, wie in ihren Handlungen,
in der Geſchichte. Hiermit ſoll allerdings nicht geſagt
werden, daß der Kathol k in ſt aatlicher Beziehung nicht
national fühlen und denken könne. Ohne dieſe Gewißheit
hätte gern Bismarck ſeinen Frieden mit Rom nicht
gemacht.

Auch unſeren politiſchen Gegnern ſcheint es, wie wir
ſchon in einer früheren Nummer unſerer Z. itung andeute
ten, daß die Gefahren, welche nach ihnen der Friedens
ſchluß mit Rom heraufbeſchwört, dem Proteſtantenvereine
größer vorkommen, als ſie in Wahrheit ſind. Von An
777 einer Zulaſſung des Ordens der Jeſuiten in Preußen
iſt doch noch nichts zu merken.

Als Kern des Friedensſchluſſes mit der Kirche er
kennt der Aufruf die Thatſache, daß Papſt und Kaiſer im
Bunde als die beiden zuſammengehörigen göttlichen Jn
ſtitutionen des deutſchen Reiches laut verkündigt und ge
feiert werden. Jndeß von wem? Wenn der Katholik
das thut, ſo lönnen wir es uns gewiß gefallen laſſen,
denn er anerkennt viel, wenn er beide Souveräne auf
gleiche Stufe ſtellt; und was die Vertreter des Staates
und der evangeliſchen Kirche betrifft, ſo haben ſie ihr Miß
trauen gegen das Papſtthum als ſolches nie verleugnet,
wenn ſie auch in den jetzigen Papſt ein gewiſſes perſön-
liches Vertrauen ſetzen.

Auch über die Forderung der weſentlichen Ueberein-
ſtimmung der Kirchen und Staatsgeſetze als nothwen
diges Mittel zur Erhaltung der nationalen Einheit läßt
ſich ſtreiten. Iſt doch die Kirchenpolitik in den einzelnen
deutſchen Staaten eine ſehr verſchiedene. Uns däucht,
der Patriotismus müßte ſich nach der reinſtaatlichen
Seite hin bei uns mehr und mehr als etwas Etigenarti-

es ausbilden, dem das religiöſe Moment allerdings ſeinehöchſte Weihe giebt und ſtets geben wird.

Und der große evangeliſche Bund gegen Rom, was
bezweckt er? Entweder iſt er eine neue Auflage des Pro
teſtantenvereins, oder in ſeiner Mitte entſtehen genau die-
ſelben Gegenſätze, wie ſie ohne ihn ſchon jetzt beſtehen.
Denn der Proteſtantenverein wird nicht beſtreiten können,
daß in geiſtiger Hinſicht im höchſten Sinne immer ein
ſolcher Bund beſtanden hat und beſtehen wird. Dieſen
Bund aber kirchlich organiſiren wollen, würde nolens
volens gerade zu dem führen, was die Anträge v. Ham
merſtein und v. Kleiſt-Retzow auch wollen, wofern man
eben einen Bund von Anſehen, Dauer und Macht zu bil-
den gedenkt. Die angeblich wachſende Macht der römi
ſchen Weltkirche“ wird durch bloße Worte nicht erſchüttert,
und überhaupt geben die Aufhebung einiger unwirkfamer
Staatsgeſetze in Preußen und der dem Papſte in die
Feder diktirte Schiedsſpruch in der CarolinenStreitſache
der römiſchen Kirche keine neue faktiſche Macht. Fürſt
Bismarck hat ſich als guter Diplomat des Papſtes zum
Vortheil des Reiches bedient.
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Halle, Dienstag, 6. Juli 1886.

Rückſicht auf die politiſche Wirkung war denn leider muß con
ſtatirt werden, daß wenn jener nicht erreicht worden, dieſe nicht
ausgeblieben iſt. Ein Blick auf die Organe der verſchiedenen
Parteien genügt, um ſich zu überzeugen, eine wie tiefe Miß
ſtimmung erzeugt worden iſt, welche die Parteien, die zu ver
trauensvoller Mitarbeit an den Zwecken nationaler Politik be
rufen ſind, in Poſitionen gedrängt hat, die nicht ohne wechſel
ſeitigen Widerſpruch und Vorwurf behauptet werden können.

Die Germania ſtellt in ihrer Nr. 145 in einem Zu-
ſammenhange, den wir hier außer Betracht laſſen, die
Behauptung auf: „Der Guſtav-Adolf- Verein habe
über reichere Mittel für Kirchen und Schulen zu gebieten,
als die katholiſche Vereinigung zu gleichem Zwecke, welche
den Namen des h. Bonifacius trägt.“ Dieſe Behauptung
wird durch die eigenen Angaben des offiziellen Organs
der Bonifacirs Stiftung widerlegt. Nach dem in Nr. 3
d. Bl. vom März 1886 enthaltenen Rechenſchaftsberichte
betrugen die Einnahmen für das Jahr 1884: 965096
die vertheilten Verwendungen 740265 .4. Jn dem gleichen
Jahre hat die Summe der von den Haupt und Zweig
vereinen des Guſtav-Adolf-Vereins aufgebrachten Mittel
nur 803 390 .4 betragen. Dabei iſt aber nicht blos die
Zahl der Evangeliſchen in den Vereinsgebieten des Guſtav
Adolf- Vereins eine erheblich größere als die der Katholiken,
ſondern vor Allem iſt die Zahl der evangeliſchen Diaſpora
Gemeinden eine faſt dreifach höhere, als die der
katholiſchen Gemeinden, welche vom Bonifacius Verein
unterſtützt werden. Während das Bonifacius-Blatt 481
Gemeinden und Stationen aufführt, welche vom Bonifacius-
Verein unterſtützt wurden, hatten ſich die Unterſtützungen
des Guſtav Adolf-Vereins auf 1346 evangeliſche Diaſpor a
Gemeinden zu vertheilen. Und über welche Mittel haben
die katholiſchen Erzbiſchöfe und Biſchöfe zu Gunſten der
in ihren Bezirken belegenen katholiſchen Diaſporen zu ver
fügen! Es klingt geradezu wie ein Hohn, wenn in unſerer
Zeit katholiſcherſeits von den reicheren materiellen Mitteln
geredet wird, über welche der Proteſtantismus im Ver
gleich zur römiſchen Kirche zu verfügen habe.

Der Stadt Straßburg wird die Selbſtver-
waltung zurückgegeben werden, die man ihr im Jahre
1872 aus politiſchen Gründen genommen hat. Am 10.
und 11. Juli werden die Straßburger zur Wahlurne
ſchreiten, um ſich den lange entbehrten und erſehnten Ge
meinderath zu geben.

Die Königin- Mutter von Bayern hat an die
Münchener Gemeinde Collegien zu Händen des erſten
Bürgermeiſters folgendes Handſchreiben gerichtet: „Mein
lieber Herr Bürgermeiſter Dr. v. Erhardt! Der herzliche
Ausdruck des Beileids ſeitens der beiden hauptſtädtiſchen
Kollegien bei dem namenloſen Unglück, von dem ich ge-
troffen wurde, hat mich tief gerührt. Die Liebe, Treue
und Dankbarkeit, welche nach Verſicherung des Schreibens
das bayriſche Volk meinem verewigten innigſtgeliebten
Sohne, weiland Sr. Maj. König Ludwig II., bewahren
wird, iſt mir der höchſte Erdentroſt in der furchtbar
ſchweren Prüfung. Wenn die Gebete der treuen Bayern-
herzen ſich mit meinem Gebete vereinigen, wird mir der
Himmel die Standhaftigkeit verleihen, mit Faſſung zu er
tragen, was ohne ſeine Gnade nicht zu ertragen wäre.
Jch erſuche Sie, den beiden Kollegien für die Tröſtung,
die Sie mir bereitet haben, meinen innigſten Dank mit
der Verſicherung meiner wohlwollenden Geſinnungen aus-
zudrücken. Jhre wohlgewogene Königin Mutter Marie.
Elbigenalp, 30. Juni 1886.“ Die Herzogin von
Alengçon iſt in Poſſenhofen am Scharlach erkrankt.

England. Eine Vorſtellung von der Erregung des
Wahlkampfes mag das von Algernon Swinburne in der
„Times“ veröffentlichte „Lied für die Unioniſten“ geben,
welches den „Bruderkuß zwiſchen dem Schwätzer Gladſtone und
dem Mörder Parnell“ brandmarkt. „Seht“ ſo heißt es darin

„wie die lange Zunge (Gladſtone) die bluttriefende Hand leckt!
Seht, wie der Mann der Worte den Mann des Blutes umarmt!
Hört den Spruch, mit welchem der Zungenheld den maulauf-
ſperrenden Gaffer bethört. Lebensluſt und Arbeits
durſt jagt ihn einher auf dem Pfade gleißender Schmach. Alles
billigt er, wenn nur auf das Denkmal von Englands Verderb
die Zeit den Namen „Gladſtone“ ſchreibt. Diebe und Mörder,deren Hände noch roth von Biut, und deren Zungen noch ſchwarz
von Lügen, ſchreien und klatſchen: „Mit Gott für Gladſtone und
Parniell!“ Aber die von Lob und Tadel unbehelligte Wahrheit
erwidert: „Jſt der Himmel oder die Hölle das Ziel des Truges
und Blutes Das G dicht beſteht aus nicht weniger als fünf
zehn vierzeiligen Strophen.

Belgien. Antwerpen, 3. Juli. Um Mittag er
ſchienen die hohen Gäſte an Bord der „Oder“, die feſt
lich mit den Zeichen aller Staaten, obenan die ſeidene
Reichspoſtflagge, geſchmückt am Plantynſtaden lag. Ein
von den Agenten des Norddeutschen Lloyd an Bord ge

ebenes Frügſtück vereinigte die Spitzen der betheiligtenBehörden Belgiens und die Vertreter des Lloyd. Es

war eine auserleſene Geſellſchaft, die ſich im großen
Speiſeſaal bei hochfeiner Bewirthung und bei Tafelmuſik
verſammelt hatte. Graf Brandenburg brachte das Wohl
des Kömgs Leopold aus, Fürſt Chimay feierte Kaiſer
Wilhelm und zum Schluß ſtimmten alle begeiſtert in
Director Lohmans Aufforderung ein, der „Oder“ glückliche
Fahrt zu wünſchen. Die Gäſte, welche noch eine Weile
auf der „Oder“, die von 12 Schleppdampfern geleitet
wurde, mitfuhren, ſchieden dann und begaben ſich mit
J an Bord des zu ihrer Aufnahme beſtimmten

chiffes. Bei der hieſigen Kaufmannſchaft, welche die
Abfahrt der „Oder“ als einen Ehrentag Antwerpens be-

trachtet, war eine ſichtliche Befriedigung wahrzunehmen.
Bulgarien. Dem „Peſter Lloyd wird über die

Orientver hältniſſe aus Berlin geſchrieben:
„Es ſcheint, daß Herr v. Giers ſich hier und wohl

auch in Wien eine Abweiſung geholt hat, als er den Ver
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ſuch unternahm, eine gefährliche türkiſch-bulgariſche, gegen
den Frieden Europas gerichtete Conſpiration, gegen welche
natürlich Rußland als Mandatar Europas einzuſchreiten
gehabt hätte, ſich künſtlich zu conſtruiren. Hier weiß man
nichts von einer ſolchen Conſpiration, man glaubt nicht
an ſie und man geſteht namentlich Rußland nicht das
Recht zu, die öffentliche Meinung durch ein lärmendes
Heraufbeſchwören von Gefahren zu beunruhigen, die nicht
exiſtiren. Wenn es im Laufe des Sommers abermals
dahin kommen ſollte, daß die Orientfrage acut wird, dann
wird zum Unterſchied von der Lage nach dem bulgariſchen
Staatsſtreich vom 18. September geſagt werden dürfen,
daß einzig die Wühlereien von Petersburg her die Schuld
daran tragen dann wird aber auch eine viel bedrohlichere
Complication als im vorigen Herbſt vorhanden ſein. So
weit freilich braucht man noch immer nicht zu gehen, wie
es einzelne engliſche Blätter, welche einen nahen ruſſiſch-
türkiſchen Krieg, d. h. einen Weltkrieg, faſt ſchon für un-
vermeidilch erachten; aber es wird gut ſein, die Augen
offen und das Pulver trocken zu halten.“

Das Rundſchreiben des Proteſtanten-Vereins.
Bei der am 24. und 25. Juni zu Berlin abgehaltenen

Verſammlung der Delegirten des deutſchen Proteſtanten-Vereins
waren letztere aus dem Norden Deutſchlands am zahlreichſten
erſchienen, aus Schleswig Holſtein, Bremen und vornehmlich
Hamburg. Aus dem Süden waren meiſtens längere Erklärungen
über die dort vorhandene Stimmung eingeſchickt worden. Viele
Redner nahmen das Wort, alle ſprachen ſich aus über die um
geſchaffene Lage ſowohl der römiſchen als der evangeliſchen Kirche
im deutſchen Reiche. Jm Unterſchiede von der Mittelpartei,
welche kurz vorher in Halle getagt und ohne Diskuſſion die Sätze
Beyſchlags angenommen hatte, beſchloſſen die Delegirten eine
autzerordentliche Verſammlung des Vereins zu berufen und auf
dieſer öffentlich die neugeſch ffene kirchliche Lage zu erörtern.
Vorläufig wurde folgendes Rundſchreiben an die Vereinsgenoſſen
beſchloſſen, in welchem die Gründe für die Berufung einer außer
ordentlichen V. rſammlung, ſoweit dieſelben durch die Redner
Ausdruck gefunden hatten, dargelet worden ſind. Muth und
Vertrauen zu der Kraft des Proteſtantismus beſeelte die Ver
ſammlung von Anfang bis zu Ende. Das Rundſchreiben
lautet:

Berlin, Ende Juni 1886.
An die

Mitglieder des Deutſchen Proteſtanten-Vereins.
Vereinsgenoſſen! ßDie verhängnißvolle Wendung in der Politik des

leitenden deutſchen Staates gegenüber der römiſchen
Kirche, durch welche nicht allein die Keime zur Bildung einer
national geſinnten katholiſchen Kirche zertreten zu werden in Ge
fahr ſind, ſondern zugleich auch unſere evangeliſche Kirche inallen Landestheilen ücf berührt wird, haben uns zu dem Be

ſchluſſe geführt, im Herb ſt dieſes Jahres unſere Freunde und
Geſinnungsgenoſſen zu einer öffentlichen Verſammlung
zu berufen. Jndem wir Näheres über Ort und Zeit vorbehalten,
theilen wir im Nachſtehenden die Erwägungen mit, welche in
einer am 24. und 25 Juni zu Berlin abgehaltenen Verſamm-
upe des unterzeichneten Ausſchuſſes zu dieſem Beſchluſſe geführt
aben.

Wir ſehen in dem Zurückweichen des Staates vor den un
gemeſſenen Machtanſprüchen der römiſchen Kirche eine große
Gefahr für den Frieden und die Zukunft unſeres Volks. Die
r iſt im Jahre 1870 mit unbeſchränkter Machtfülle
ausgeſtattet worden, um den alten Kampf der Jeſuiten gegen
die religiöſe und bürgerliche Freiheit mit neugeſtärkter Kraft fort
zuführen Alle Anzeichen ſprechen dafür, daß gerade auf deut
ſchem Boden der endliche R werden ſoll. Bisher
hat der Staat mit mächtigem Arm dem Vordringen des alten
Erbfeindes deutſcher Freiheit und Macht Emhalt geboten: jetzt
hat der Staat mit demſe ben ſeinen Frieden geſchloſſen! Was
bedeutet dieſer Friede? Wir achten und ehren den perſönlichen
Glauben unſerer katholiſchen Mitbürger und beſtreben uns, im
herzlichen Frieden mit ihnen zuſommen zu leben: aber einen
Papſt, welcher die Reformation für eine Peſt der Menſchheit
und für die Mutter aller Revolutionen erklärt, können wir nicht
als einen Friedensfürſten ehren, und der römiſchen Politik,
welche die Entwickelung proteſtantiſchen Staats und Geiſtes
lebens bisher nur mit Proteſten beantwortet hat, können wir
auch nicht Vertrauen ſchenken. Schon jetzt enthüllt ſich der Kern
und die Bedeutung dieſes Friedens; Papſt und Kaiſer im Bunde
werden als die beiden zuſammengehören götilichen Jnſtitutionen
des deutſchen Reiches laut verkündigt und gemeinſam gefeiert, der
Papſt wird als Schiedsrichter über Fürſten und Völker auch
proteſtant ſche angerufen. Durch römiſche Prieſter wird der
konfeſſtonelle Gegenſatz in Deutſchland verſchärft und ſowohl in
die Familien als auch in die Schule hineingetragen. Anzeichen
ſind reichlich vorhanden, daß die dienenden Orden, deren Mit
glieder ſich auffallend vermehren, durch die ſtreitenden Orden,
insbeſondere durch die Jeſuiten verſtärkt werden ſollen. Gerade
unſer Verein erachtet es für ſeine Pflicht, auf dieſe Erſcheinungen
als auf Symptome aufſteigender Gefahren nachdrücklich hinzu
weiſen, damit der proteſtantiſche Geiſt erwache, und wir recht-
eitig daran denken, uns felbſt zu ſchützen, nachdem der Staatſelne ſchützende Hand zurückgezo en hat.

Die Gefahren von Seiten der römiſchen Hierarchie ſind es
aber nicht allein, auf die hinzuweiſen wir uns für verpflichtet
halten. Dieſelbe augenblicklich ſo einflußreiche Partei,
welche zu der n es des Staates unter die römiſchen
Machtanſprüche aus kurzſichtigem Jntereſſe mitgewirkt hat, be-
drohet die Gewiſſensfretheit auch innerhalb unſerer
evangeliſchen Kirche und meint re Hfrrlcdaſt dadurch
befeſtigen zu können, daß ſie die Kirchen der Reformation ſo viel
wie möglich nach römiſchem Muſter umgeſtaltet. Unter dem
Vorwande, der evangeliſchen Kirche die ihr ge-
bührende Freiheit und Selbſtſtändigkeit zueben, wird die Beſchränkung apt SgemilgenKebrfreiheit, die völlige Unabhängigkeit der kirchlichen Ge
ſetzgebung von der Aufſicht des Staates, die Verſtärkung der
Herrſchaft der Geiſtlichen uber Gemeinden und Synoden, ſogar
über die Schule, zuletzt die Dotation der Kirche mit reichlichen
Mitteln des Staates geforder Daß damit unſere evangel ſche

Kirche in eine katholiſche Kirche niederer Ordnung verwandelt
würde, falls jene Reformer nicht etwa die kirchlichen Oberen zu
Biſchöfen und den Landesherrn zum Papſt machen wollen, und
daß dadurch ein Zuſtand der Knechtung und Unſelbſtſrändigkeit
unſerer Gemeinden herbeigeführt würde, iſt offendar, muß aber
gleichwohl mit erneuter Einmüthigkeit zurückgewieſen werden, damit
3 die Geiſter nicht durch täuſchende Worte verwirren laſſen.

ir halten feſt an der geſchichtlichen Verbindung unſerer Hirche
mit dem Staate und finden mm dieſer Verbindung noch im
Schutz für die Rechte und die Selbſtändigkeir unſerer G2 Je wo ein ſygodaler Verband derſelben hergeſtellt



wir halten den Staat für verpflichtet, nach Recht und Billigkeit
unſeren Kirchengemeinden Mittel zur Erfüllung ihrer Aufgaben
u gewähren, lehnen aber die Dotirung einer proteſtantiſchen

erarchie ab. Wir halten hoch das Palladium akademiſcher
Lehrfreiheit für Lehrer und Hörer, welche mit dem Weſen und
der Geſchichte des Proteſtantismus innig verwachſen iſt, ohne
welche ſeine freie Entwickelung unterdrückt werden würde. Wir
erblicken in der weſentlichen Uebereinſtimmung der Kirchengeſetze
und der Staatsgeſetze ein nothwendiges Mittel zur Erhaltung
pationg aFinheit, welches zu lockern oder zu löſen uns frevel

aft erſcheint.
Ernſte Gefahren von Außen wie von Znnen bedrohen die

freie Entwickelung unſerer evangeliſchen Kirche: mögen dieſelben
uns als a änner finden, deren Muth und Treue mit den Ge-
fahren wächſt! Wir vertrauen und erwarten, daß alle Par
teien, welche auf den Namen Proteſtanten Anſpruch machen,

ch in dem einen Gedanken vereinigen: laſſet in der Einigkeit
s Geiſtes und durch das Band des Friedens uns zu einemroßen evangeliſchen Bunde uſammenſchließen, damit der wach

enden Macht der römiſchen Weltkirche der Geiſt und die Kraft
des geeinigten deutſchen Proteſtantis mus entgegenſtehe, und die
Quelle deutſcher Geiſtesfreiheit rein bewahrt werde.
Der ſtändtge Ausſchuß des Deutſchen Proteſtanten-

Vereins.
Schroeder, FrieſgVorſitzender. Schriftführer, Ritterſtr. 76.

Aus aller Welt.
Operations-Humor. Anläßlich des vorgeſtrigen Ge

denktages der Schlacht bei Königgrätz ſei eine hübſche
Anekdote in Erinnerung gebracht: Dem Commandanten
des vierten öſterreichiſchen Corps Grafen Feſtetics zer-
ſchmettert eine Kugel das Bein. Jn einem Bauernhäus-
chen läßt der General ohne einen Schmerzenslaut die
Amputation über ſich ergehen. Sein alter Diener Anton
ſchluchzt wie ein Kind bei der blutigen Arbeit des Chi-
rurgen. „Schaut's einmal doch nur den Heuchler an“,
rief der Todtwunde, „der Kerl heult wie ein Schloßhund,
und er freut ſich im Voraus ſchon darauf, daß er von
jetzt an blos einen Stiefel zu wichſen hat.“

Solinger Säbelklingen. Die in Solingen
die engliſche Armee gefertigten Säbelklingen müſſen

olgende Probe beſtehen: Die Klinge muß zuerſt eine Be
laſtung von 16 Kilogramm auf die Spitze gelegt ertragen,
ohne eine Durchbiegung erkennen zu laſſen. Alsdann wird
dieſer Druck ſo vermehrt, daß die Klinge ſich durchbiegend
ſich um 16 Centimeter verkürzt und trotzdem wieder gerade
ſpringt. Nach einem mit der Schneide unter Anwendung
voller Manneskraft auf einen Eiſenblock ausgeführten Hieb
und einem gleichen mit der Rückſeite, wonach durch Ein
legen in eine vertiefte Schablone die genau vorgeſchriebene
Krümmung controlirt wird, folgt die Biegeprobe. Zu
dieſem Behuf wird die Klinge in einem beſonderen Apparat
flach einer Biegung von 90 Grad ausgeſetzt und muß
wieder genau gerade ſpringen. Darauf wird das Gewicht
derſelben und endlich die Lage des Schwerpunktes unter
ſucht, und nun erſt ſchlägt der Beamte ſeinen Abnahme-
re darauf. Jn der That, die deutſche Jnduſtrie kann
ehr ſtolz darauf ſein, daß ſie ſolchen Anforderungen zu

genügen vermag.
Der Bordeanxwein und die Milliarden. An

läßlich der intereſſanten Geſchichte der baierſchen Finanz-
operation aus dem Jahre 1866 erzählt Baron Erlanger
auch einige Anekdoten aus den deutſch- franzöſiſchen
Friedensverhandlungen 1871. „Bismarck hatte
die Kriegsentſchädigung von fünf Milliarden gefordert.
Als mein ſeliger Vater durch Bismarck als finanzieller
Rathgeber zugezogen wurde, handelte es ſich ſelbſtverſtändlich

in erſter Linie um dieſe enorme Summe. Mein Vater
fragte immer wieder, wie man nur glauben könne, daß
die Franzoſen eine ſo ungeheure Summe aufbringen
würden, und ſchlug eine dreiprozentige Anleihe unter
Sicherſtellung der Zinſen vor. Fürſt Bismarck lehnte
dieſen Vorſchlag ab und bemerkte: „Mehr als 900,000
deutſche Soldaten haben über ein Jahr auf franzöſiſchem
Boden zugebracht und von einem Morgen zum andern
Bordeanx getrunken; es giebt aber trotzdem
noch immer Bordeaux in Frankreich.“ Und ſo
blieb es bei ſeinem Willen. Die fünf Milliarden mußten
entrichtet werden.

Goldene Bögel. Jn Altſtätten (St. Gallen)
wollte ein Knabe letzten Sonntag ſich ein Vogelneſt be
ſehen, in welchem ſich ſechs Junge befinden. Als er in
ein Loch der Mauer griff, fand er indeß ſtatt des Vogel
neſtes einen alten halbvermoderten Strumpf, in welchem
4630 Fr. in Gold enthalten waren. Das Geld wurde
beim Amte hinterlegt. Bald meldete ſich ein 86 jähriger
Greis als Eigenthümer, welcher das Geld ſchon mehr als
ein Jahr am fraglichen Orte verſteckt hielt und ihm täg-
lich einen Beſuch abſtattete.

Ein Zechpreller per Velociped iſt das Neueſte
auf dem Gebiet des Schmarotzerthums. Jn verſchiedenen
Gaſthöfen der ſächſiſchen Schweiz trug er ſich als stud.
cam. Oppelt in das Fremdenbuch ein und gerirte ſich als
Quartiermacher für weitere 20 Radfahrer aus Leipzig.
Das Velociped hatte er ſich zu dieſer Tour geborgt. Jn
Wahrheit iſt der Jnduſtrieritter ein ſtellenloſer Commis
M. aus Freiberg, der einſt dem Chemnitzer Radfahrerclub
angehört hatte, aber aus demſelben ausgeſchloſſen worden

v Radfahrern aber gerirt er ſich immer noch als
ege“,ber eine entſetzliche Mordthat berichtet die „Dir-

Jan Zeitung“: Jm benachbarten Dorfe Gr. Malſau lebte
er Knecht Schulz in bisher anſcheinend glücklicher Ehe mit

ſeiner Frau. Am Dienstag ergriff letztere plötzlich ihre beiden
Kinder und ſprang mit ihnen in den Teich des Dorfes.
Leider konnten herbeigeeilte Perſonen außer der Mutter nur das
eine Kind dem naſſen Elemente lebend entreißen, während das
andere ertrank. Zwar ſoll die Anzeige dieſes Vorfalles bei der
Behörde in Pr. Stargard thunlichſt beſchleunigt ſein, doch
weilte die Thäterin noch am Mittwoch in der Wohnung. Jn der
Nacht ſchliefen nun die Frau des Schulz, die Mutter derſelben,
ſowie ihr Ehemann und das gerettete Kind in der gemeinſchaftlichen Wohnung. Jm Laufe her Nacht fand jedoch die bereits

zur Mörderin eines ihrer Kinder gewordene Schulz Gelegenheit,
unbemerkt auch das zweite, der Kataſtrophe des vorangegangenen
Tages glücklich entgangene Kind dem Tode zu überliefern, indem
ſie dem Kinde mit einem Meſſer die Kehle durchſchnitt.
Auf das Geſchrei ſeiner Schwiegermutter erwachte Schulz in
dem Augenblicke, als ſeine Frau auch ihn mit einem Beile
ermorden im Begriffe ſtand. Der Bedrohte ſprang auf und eilte
ſeiner flüchtenden Frau in einen Nebenraum nach, wo dieſelbe
verſuchte, ſich durch Meſſexſchnitte in die Kehle das Leben zu
nehmen. Es le die. die zweifache Mörderin zu ſeln;g ern wurde dieſelbe von ihrem eigenen Gatten dem Dirſchauer

mtsgerichte zugeführt. Die Verletzungen, welche die Frau ſich
ſelbſt beigebracht hat, ſind nicht erheblich, da das Mordinſtrument

ſtumpf geweſen. Während des Transportes verhielt ſich die
örderin durchaus ruhig und gleichgiltig, und iſt es auch bi

jetzt noch nicht gelungen, von ihr das Geringſte über die Motive
zu dieſer unſeligen That zu erfahren, doch hat ſie bei ihrer Ver
nehmung angegeben, „es wäre ihr im Traume ein ſchwarzer
Mann erſchienen, der ihr die Ermordung der ganzen Familie
anbefohlen habe.“ Aus mancherlei Anzeichen glaubt man auf
geiſtige Unzurechnungsfähigkeit der Mörderin ſchließen zu dürfen

Halle, den 5. Jult.
(Der A5druck unſerer Localnachrichten iſt nur mit

vollſtändiger Quellenangabe geſtattet.
Ueber die Stiftung Riebeck ſchreibt der „Reichs-

anzeiger: „Dr. Emil Riebeck aus Halke a. S. hatte
am Schluß der Ausſtellung der von ſeinen Reiſen mitge-
brachten ethnographiſchen und kunſtgewerblichen Samm-
lungen im Kunſtgewerbe. Munſeum, Februar 1884, demKutſtgewerbe Muſeum 331 Gegenſtände zum Geſchenk ge

macht. Von den Kunſtwerken, welche Dr. Emil Riebeck
in ſeinem Beſitz behielt, überwies er alle diejenigen, welche
zur Vervollſtändigung der Sammlungen von Bedeutung
ſein konnten, dem Muſeum als Leihgaben und geſtattete,
daß ſie in die betreffenden Theile des Muſeums eingeſtellt
wurden. Herr Lieutenant d. R. Paul Riebeck in
Halle a. S., auf welchen nach dem am 22. Juni 1885
erfolgten Tode ſeines Bruders der geſammte Kunſtbeſitz
des Verſtorbenen überging, hat die erwähnten Gegenſtände,
52 orientaliſche Arbeiten von ganz hervorragendem Werthe,
dem Muſeum zum Geſchenk gemacht. Ferner hat derſelbe
zur beſonderen Erinnerung an Dr. Emil Riebeck aus der
ar Sammlung deſſelben geſtiftet: ein japantiſches

äucherbecken aus Bronzeguß, von drei Däwmonenfiguren
getragen, 288 em. hoch. Daſſelbe wird auf einem Mar-
morſockel mit bezüglicher Jnſchrift aufgeſtellt werden.
r hat derſelbe geſtiftet: Die vollſtändige Vertäfelung,

ände, Thüren und Decke eines in Jntarſia und Holz-
ſchnitzerei reich ausgeführten Zimmers des XVII. Jahr-
hunderts aus Schloß Flims in Graubünden; ferner die
t Sammlung von Photographien, welche Dr. Emil

iebeck auf ſeinen Reiſen in Aſien aufgenommen hatte,
nebſt den Originalplatten. Dieſelbe enthält mehrere
Tauſend Blätter, in Kaſtenmappen geordnet. ger An
nahme dieſer bedeutenden Schenkung haben Se. Majeſtät
der König geruht, mittels Allerhöchſten Erlaſſes vom 28.
ln d. J. die Landesherrliche Genehmigung zu er-
theilen.“

Jm „Cafs6 David“ fand am Sonnabend eine allgemeine,
gut beſuchte Berſammlung hieſiger Handlungsgehülfen ſtatt, die
von der Ortsverwaltungsſtelle des Verbandes deutſcher Hand
lungsgehülfen einberufen worden war. Nach einigen begrüßen-
den Worten des Vorſitzenden, Herrn Weihrauch, nahm Herr
Neumann, Vertrauensmann für Halle, das Wort zu ſeinem
längeren Vortrage über die Zwecke des Verbandes, die Vor-
theile, die den Mitgliedern aus ihm heraus entſpringen 2c. An
der Nothlage des Kaufmannſtandes trage hauptſächlich die Ge
werbefreiheit die Schuld, welche Leute aller Erwerbszweige in
die Handlungskreiſe hineingeworfen habe, die nicht den erforderlichen Geſchäſtsnderbltg hätten, um die Thätigkeit eines tüchtigen

Gehülfen ſchätzen zu können und welche die eigentliche Ueberpro-
duction an minderbefähigten Handlungsgehülfen verurſachten,
indem ſie unausgeſetzt Lehrlinge beſchäftigen, die ſie zumeiſt zu
gewöhnlichen Handreichungen heranbilden, nicht aber zum tüch-
tigen Gehülfen ausbilden können. Von dem wenigen Gehalt
könne der Gehülfe ſich nur herzlich wenig erſparen und als Noth-
pfennig zurücklegen. Um dem bei Zeiten zu begegnen, ſei es
nothwendig, gemeinſam für die Jntereſſen einzutreten. Dazu
bietet der Verband deutſcher Handlungsgehälfen, der gegenwärtig
8000 Mitglieder, mit einer jährlichen Steigerung von 3 00 Mit
gliedern hat, die Hand; ihm ſei es Ernſt damit, für die in Noth
J Collegen einzutreten, ſt zu unterſtützen und ihnen

ei Stellenloſigkeit Arbeit zu verſchaffen. Eine große Anzahl
rinzipale ſind den Beſtrebungen beigetreten und haben zum
heil namhafte Summen gezeichnet, ſo ein Leipziger Haus allein

15000 um der Sache einen feſten Grund zu geben. Jedes
Mitglied hat pro Jahr 3 Beitrag zu leiſten und hat dafür
folgende Vergünſtigungen: Unterſtützung bei Stellenloſigkeit,
freien Rechtsſchutz bei aus contractlichen Verhältniſſen entſtehen
den Streitigkeiten, Stellenvermittelung und aus den Verträgen
mit billigſten Lebens und Unfallverſicherungsgeſellſchaften ganz
bedeutende Bonificationen bezw. Rabatte an den Jahresprämien.
Die Kranken- und die Begräbnißkaſſe und die Wi.twen und
Penſionskaſſe erfordert ſeparate Mitgliedſchaft. Redner ſchloß
ſeinen Vortrag mit einem Hoch auf den Kaiſer.

Am Sonntag Vormittag fand in der Königlichen
mediziniſchen Klinik die Unterſuchung der für die Ferien-
kolonien zu berückſichtigenden Kleinen ſtatt und wurde
der Bruſtumfang und die Größe derſelben gemeſſen. Bei
der großen Anzahl der Kinder währte die Unterſuchung
3 Stunden.

Jn heutiger Schwurgerichts Sitzung wurden
der Eiſendreher Auguſt Andreas Grundmann und der
Arbeiter Wilhelm Seidel aus Eisleben wegen Raubes,
und zwar erſterer zu 3 Jahren Gefängniß und Ehrverluſtauf 3 Jahre, letzterer zu 5 Jahren Juchthaus und Ehr

verluſt auf 5 Jahre verurtheilt; auch wurde gegen Seidel
die Zuläſſigkeit der Polizei Aufſicht ausgeſprochen. Ferner
kam noch die Anklage gegen den Agenten Ludwig KarlDörge und deſſen Ehefran Emma Enmilie geb. Rein

hard von hier wegen Verleitung zum Meineide zur Ver
handlung, welche jedoch mit der Freiſprechung der Ange
klagten endigte.

Jm Bürgerverein für ſtädtiſche Jntereſſenwurden wiederum die Leiſtungen der Waſſermeſſer bemängelt
und erwähnt, daß dieſe z. B. bei geringerm Waſſerdruck, hervor
gerufen durch nur theilwe ſes Aufdreben des Leitungshahnes,
ſich nicht von der Stelle rühren. Bemängelt wurde die bis-
weilen ganz unmotivirte Benennung neuer Straßen. Statt
patriotiſche Thaten, hervorragende Männer des Vaterlandes c.
herauszugreifen und die neuen Straßen mit ſolchen Namen zu
belehnen, benennt man dieſelben oft mit Namen wie z. B.
Streiberſtraße. Streiber iſt zur Zeit des franzöſiſchen Regiments
ein vom Weſtpbalenkönig eingeſezter Maire unſerer Stadt 45
weſen und es iſt nicht bekannt geworden, daß gerade dieſer ſich
beſonders um unſere Stadt verdient gemacht hätte. Warum
nicht Straßen mit Namen, wie Arndt, Körner, Göthe 2c. ver-
ſehen würden, ſei unerfindlich. Der vom II. Bezirksverein
angeregte und vom IV. Bezirksverein weiter verfolate Durchbruch
der oberen Leipzigerſtraße zwecks direkter Verbindung des Ma-
rien mit dem Königsviertel fand auch die Billigung des Bürger
vereins. Die Verſammlung beſchloß, Herrn Maurermeiſter
Friedrich in jene vom II Bezirksverein gebildete, vom IV. Be
zirksverein durch Herrn Maurermeiſter Heiſer verſtärkte Kom
miſſion zu deputiren und ſpäter deſſen Bericht über die gethanen
Schritte in dieſer Angelegenheit zu hören. Gegen Ende dieſes

wurde n auf dem Weinberge bei Halle
ein ſolennes Sommerfeſt feiern.

Am Sonnabend und Sonntag hielt hier der Natur
wiſſenſchaftliche Verein für Sachſen und Thüringen mit
ſeinem Sitz in Halle die bereits erwähnte Generalver
ſammlung ab. Jn der am Sonnabend Vormittag in „Stadt
Hamburg ſtattgefundenen Generalverſammlung wurde zu
nächſt der Kaſſenbericht erſtattet und dem Kaſſirer, Herrn
Teüchert, Entlaſtung ertheilt. Die nächſte zweitägige

z Generalverſammlung ſoll in Bernburg, die eintägige in

Eilenburg ſtattfinden. Aus dem von Herrn Dr. Baumert
erſtatteten Jahresbericht iſt zu entnehmen, daß der gegen
wärtig 310 (zum Theil auswärtige) Mitglieder zählende
Verein im vorigen Jahre 32 Sitzungen in Halle und
die zweitägige Hauptverſammlung in Eiſenach abhielt,und daß zu nen Gönnern u. A. Se. Excellenz der Herr

Cultusminiſter von Goßler und Se. Erlaucht der re
ierende Graf Otto von Stolberg-Wernigerode ge-ören. Dem Vorſtande gehörten an die Herren Profeſſor

Dr. Freiherr v. Fritſch und Geh. Bergrath Dunker
(ſeit Anfang dieſes Jahres Prof. Dr. Kirchner) als Vor
ſitzender; Prof. Dr. Lüdecke, Dr. von Schlechtendal
und Gymnaſiallehrer Dr. Riehm als Schriftführer;
Dr. Teuchert als Schatzmeiſter und Dr. Baumert als
Bibliothekar. Die übrigen in Ausſicht genommeven
Feſtlichkeiten gingen dem von uns bereits mitgetheiltenausführlichen Prograwn gemäß von ſtatten. Ueber die

in der wiſſenſchaftlichen Sitzung verhandelten Gegenſtände
berichten wir an anderer Stelle.

Das am Sonnabend im „Hofjäger“ abgehaltene
Johannisfeſt des Unterſtützungs- Vereins deutſcher
Buchdrucker, Bezirksverein Halle, verlief in der be
friedigendſten Weiſe. Dem Conzert am Nachmittag folgte
Abends ein Umzug der Kinder mit Stocklaternen durch
den Garten. Ein Ball bildete den Schluß des wohl-
arrangirten und gut durchgeführten Feſtes.

Geſtern weilte der Balletmeiſter des Leipziger
Stadttheaters, Herr Jean Golinelli, in unſerer Stadt und
hat mit dem Director des Victoria-Theaters, Hrn. Dir.
Carl, für Mittwoch und Donnerstag zwei Geſammt
r des Solo-Balletperſonales der Leipziger

ühne abgeſchloſſen. Den Theaterbeſuchern wird dadurch
eine angenehme Abwechslung geboten.

Am Sonnabend Mittag entſtand plötzlich in dem
Gehöft des Gutsbeſitzer Werner zu Dölsdorf bei Zörbi
Feuer, deſſen Entſtehung bis jetzt noch nicht hat ermittelt
werden können. Es brannte die Scheune zum großen
Theil, ein Stall vollſtändig nieder. Vieh iſt nicht ver
brannt. Die Zörbiger Feuerwehr war bald zur Stelle
und beſchränkte das Feuer auf ſeinen Herd.

Am Sonnabend und Sonntag war ein ſo lebhafter
Perſonenverkehr auf hieſigem Bahnhofe, daß er wenig
hinter dem der Pfingſtfeiertage zurückblieb. Der am
Sonnabend von Berlin nach Baſel abgelaſſene Extra
perſonenzug, welcher von hier 10 Uhr 10 Min. Abends
weiter ging, iſt von hieſigen Paſſagieren nicht viel benutzt.
Es waren verkauft 25 Billets II. und 19 III. Cl. An-
läßlich des in Brehna am Sonntag ſtattfindenden Krieger
Vereinsfeſtes wurde von hier 10 Uhr 10 Min. ein
Extrazug, 25 Wagen ſtark, meiſt aus Güterwagen be
ſtehend und mit ungefähr 700 Perſonen beſetzt, abgelaſſen.
Die Beförderung geſchah zu dem ermäßigten Preiſe der
Sonntagsbillets. Jm Ganzen waren am Sonntag nach
Brehna ca. 900 Billets verkauft. Am nächſten Sonn-
abend, den 10. d. M. geht der diesjährige zweite Extra
perſonenzug von Leipzig nach Hamburg. Abfahrt
von hier 11 Uhr 59 Min. Vorm. Billets 21 Tage gültig,
II. Cl. 21,10 III. Cl. 14,20 .4. Der zweite dies
jährige Extraperſonenzug von Leipzig nach Thale
wird am Sonntag den 18. Juli abgelaſſen. Abfahrt von
Halle Morgens 6 Uhr; Ankunft in Halle circa 11 Uhr
Abends. II. Cl. 4,50 III. Cl. 3,Durch die ſchon ſo oft gerügte ünachtſamkeit
der Kindermädchen ſind ſchon manche, oft recht fol
genſchwere Unglücksfälle herbeigeführt worden. Hier wieder
ein ſolcher Fall. Das Kindermädchen eines hieſigen Tech-
nikers hatte nicht auf den ihrer Obhut anvertrauten Knaben
acht und ſo kam es, daß das Kind durch Ueberbiegen nach
5 vom Arme des Mädchens auf das Straßenpflaſter
türzte und hierdurch einen erheblichen Beinbruch erlitt,

welcher die Aufnahme deſſelben in die Klinik bedingte.
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Juli hierſelbſt ein e Einbrecher Namens Möbius
ergriffen worden, welcher geſchloſſen nach Wittenberg trans
portirt wurde.

wo Magdeburg 2. Juli. (Schwurgericht.) Das
Lieſige Schwurgericht verhandelte heute gegen den Arbeiter

ouis Ebert (geb. am 10. Februar 1832 zu tage
welcher des verſuchten Raubmordes angeklagt iſt.
Am 8. Februar d. J. kam, wie ſ. Z. berichtet, zu den in
der Johannisbergſtraße 14 hier wohnenden Ebeling'ſchen
Eheleuten, die im Alter von 77 reſp. 74 Jahren ſtehen,
der ihnen von früher her bekannte Ebert und erhielt Früh
ſtück. Mittags gegen 2 Uhr wollte Ebeling nach dem
Wilhelmsgarten gehen und die Frau E. forderte den
Ebert auf, ihren Mann zu begleiten. Ebeling zog ſich
den Schlafrock aus und wollte eben nach der Küche gehen,
um ſich dort zu waſchen und einen anderen Rock anzuziehen,

als er ganz unvermuthet von Ebert mit einem Hammer
einen Schlag auf den Kopf und gleich darauf einen
Schlag auf den Oberarm erhielt. Ebeling, der trotz ſeines
Alters noch ziemlich rüſtig iſt, drehte ſich um, fiel dem
Ebert in den Arm, erhielt hierbei aber noch 5-—6 Schläge
mit dem Hammer gegen den Kopf. Als nun die Frau
Ebeling ihrem Manne zur Hülfe eilte, wendete ſich Ebert
gegen dieſe, ſchlug ſie mit dem Hammer mehrmals auf
den Kopf, ſo daß dieſe ſofort umfiel. Ebeling hatte noch
ſo viel Kraft, die Treppe hinab zu gehen und um Hülfe
zu rufen, was zur Folge hatte, daß der in demſelben

auſe wohnhafte Steinſetzmeiſter Gries den die Treppe
inabflüchterden Ebert feſthalten und der Polizei überliefern
onnte. Die Verletzten konnten jedoch bereits nach 8 Tagen

wieder das Krankenhaus verlaſſen und haben keine dauernden
nachtheiligen Folgen davongetragen. Der gebrechlich aus-
ſehende, anſcheinend geiſtig beſchränkte Angeklagte geſtanddie That ein und gab zu, daß er mit Lberkeguag ge

andelt und die Abſicht gehabt habe, die Ebeling'ſchen
heleute mit dem auf dem Tiſche liegenden Hammer durch

Schläge auf den Kopf zu ermorden und zu berauben, weil er
ſich in Geldnorh befunden. Der Gerichtshof beſchloß nach
dem Zeugenverhör auf Antrag der Staatsanwaltſchaft,
den Ebert auf 6 Wochen in eine Jrrenanſtalt behufs
Beobachtung ſeines geiſtigen Zuſtandes ſchaffen
zu laſſen und nach dem von dort zu erwartenden Gutachten
in der Sache eventuell weiter vorzugehen.

E. Staßfurt, 2. Juli. (Unfall beim Bergbau.)
Ein ſehr trauriger Vorfall wird uns aus dem nahen
Löderburg gemeldet. Jn der bei dieſem Orte belegenen
Grube „Agathe“ war der Handarbeiter Schmidt aus
Förderſtedt mit Sprengarbeiten beſchäftigt. Da am Tage
vorher ein Schuß nicht losgegangen war, bohrte Sch.
weiter, wobei leider der Schuß ſich entlud und die herum-
fliegenden Salzſtücke dem bedauernswerthen Manne ſchwere
Verletzungen am Geſicht, dem Oberkörper und den Füßen
beibrachten. Leider ſind auch die Augen mit in Mitleiden-
doh gezogen worden, und überführte man Sch. in eine

er halliſchen Augenheilanſtalten.
s Staßfurt, 4. Juli. Ein am Freitag zum Beſten

des Staßfurter „Armen- und Waiſenhort“ veranſtaltetes
Concert lieferte einen zufriedenſtellenden Reinertrag. Fünf
Männergeſangvereine unſeres Ortes wirkten dabei mit,
och wurden Werthgegenſtände zum Beſten des Vereins
verlooſt.

R. Wittenberg, 4. Juli. (Feuerwehrtag.) Der
geſtern hier abgehaltene Verbandstag des Provinzial-Sächſiſchen Feuerwehr Verbendes war von Dele

girten der ihm angehörenden Feuerwehren recht zahlreich
vertreten. Nach Empfang derſelben am Bahnhof wurden
die Quartierbillete 2c. verabreicht und die Verbandsgenoſſen
entlaſſen. Die Verhandlungen gingen glatt von Statten.
d den Abend waren den Gäſten verſchiedene Feſtlich
eiten geboten, die Dank der günſtigen Witterung programm-
emäß zur Ausführung gelangten. Heute wurde ein Ausun in die Umgegend gemacht und die Sehenswürdigkeiten,

an denen Wittenberg nicht arm iſt, in Augenſchein genom
men. Die meiſten Delegirten kehrten erſt heute Abend in
ihre Heimath zurück.

E. Brehna, 4. Juli. (Radfahrer.) Begünſtigt
vom herrlichſten Wetter, fand geſtern ein vom Halliſchen
Radfahrerclub veranſtaltetes Wettfahren von Bitterfeld
aus ſtatt: daſſelbe verlief in der günſtigſten Weiſe und
wurde die Strecke in 11/, Minuten durchfahren. Als
Sieger gingen die Herren Heckert und Schreiber hervor.
Ein Hallenſer Photograph nahm Schnellphotographien
während des Rennens auf.

Bl. Landsberg, 4. Juli. (Diebſtahl.) Von zwei
Handwerksburſchen, welche dieſer Tage in einem Heu-
haufen unweit der Stadt übernachteten, machte der eine
beim Erwachen die unangenehme Erfahrung, daß ſein
Reiſegefährte ſich bereits entfernt und ſein Reiſebündel
mit Kleidungsſtücken hatte mitgehen heißen. Leider iſt es
nicht gelungen, des Diebes habhaſt zu werden.

Nk. Holzweißig, 4. Juli. (Brandſchaden.) Jm
Tanzſaale des Gaſtwirths Bachmann hierſelbſt ſtürzte
kürzlich der brennende Kronleuchter auf die Dielung her
nieder, in Folge deſſen durch das ausſtrömende Petroleum
die Dielen in Brand geriethen. Von den anweſenden
Gäſten wurde glücklicherweiſe Niemand verletzt.

Mücheln, 2. Juli. (Jubiläum.) Jn voller
Rüſtigkeit beging heute Herr Cantor Herrmann in Krumpa
n 50 jähriges Amtsjubiläum. An der Feier nahmen u.

ſämmtliche Geiſtliche und Lehrer der Ephorie, ſowie
eine Deputation aus der Freyburger Ephorie, der Krumpa
früher angehörte, theil. Um 11 Uhr fand zu Ehren des
Jubilars Got.esdienſt ſtatt, in welcher Herr Superinten-
a über 2. Sam. 7, 17 predigte. Ein Feſtmahl

oß die Feier.
x Von der Unſtrut, 3. Juli. (Die Heuernte) iſt

nunmehr in unſerer Gegend beendet und hat ſowohl be
züglich der Ouantität als der Qualität ein außerordentlich
günſtiges Reſultat ergeben.

Sangerhauſen, 3. Juli. (Feuer.) Jn der ver
gangenen Nacht wurde „Feuer innerhalb der Stadt“ ſig
naliſirt. Das Feuer war in einem Hintergebäude an der
Magdeburger Straße ausgebrochen. In kurzer Zeit erſchien
die freiwillige und ſtädtiſche Feuerwehr auf der Brand
n und es gelang, den Brand, ehe er an größerer Aus

ehnung gewann, zu dämpfen.

Wittenberg, 3. Juli. (Unfall.) Ein Gutsbefitzer aus Wörblitz, der vorgeſtern zur General Geſtellung

e

hier anweſend war, fuhr auf der Rückreiſe nach
mit ſeinem Geſchirr über Bergwitz, um einen dort woh-
nenden Bruder zu beſuchen. Das Pferd wurde in den
Stall geführt und in Ermangelung einer Halfter vermittelſt
eines Strickes an die Krippe gelegt. Als man ſpäter
nach dem Thiere ſah, wurde daſſelbe, das übrigens einen
Werth von 300 .4 repräſen-irte, erwürgt aufgefunden.
Bei dem Bemühen des Pferdes, ſich zu hatte
ſich die Schleife, innerhalb deren der Hals ſteckte, zuge
zogen, wodurch der Tod des Thieres verurſacht wor-
den war.

S. Halberſtadt, 3. Juli. (Feuer.) Jn den Hinter
gebäuden der Striegler'ſchen Bierbrauerei auf der Kühlin
gerſtraße entſtand heute kurz nach Mittag Feuer, welches
gleich ſo um ſich griff, daß die Feuerwehr alarmirt wer
den mußte. Durch rechtzeitiges Eingreifen wurde weiteres
Brandunglück verhütet, und ſind nur zwei Hintergebäude,
dem Brauereibeſitzer Striegler und Böttchermeiſter Schra
der gehörig, ſtark beſchädigt.

n Gera (Reuß), 4. Juli. (Schwurgericht.
Unglücksfälle.) Jn der geſtrigen Schwurgerichtsver
handlung, bei welcher nicht weniger als 23 Zeugen ver
hört wurden, ſaß der Schnittwaarenhändler Georg Chriſtoph
Schmidt aus Wurzbach bei Lobenſtein wegen betrüglichen
Bankerotts und Meineids auf der Anklagebank. Derſelbe
wurde zu 5 Jahren Zuchthaus, 10 Jahren Verluſt der
bürgerlichen Ehrenrechte, ſowie zur Tragung der Koſten
verurtheilt. Am Freitag ereigneten ſich hier mehrere
beklagenswerthe Unglücksfälle. Jn der Remy'ſchen Weberei
wollte ein Arbeiter A. aus Frankenthal den Transmiſſions
riemen auflegen, wurde aber an der Schürze gefaßt und
mit herumgeſchleudert. Schwer verletzt mußte er in das
hieſige ſtädtiſche Krankenhaus gebracht werden. Ein
Kutſcher des Häußler'ſchen Speditionsgeſchäftes wollte mit
einem ſchwerbeladenen Wagen durch einen engen Thorweg
fahren, wurde aber, als er mit langer Leine neben dem
Wagen herging, von demſelben an die Wand gedrückt und
mußte, da er ſchwere innerliche t hierbei er
litten, mittels Siechkorbes in ſeine Wohnung getragen
werden. Nach Ausſage des Arztes iſt ſein Zuſtand ſehr
bedenklich. Ein ſchweres Unglück ereignete ſich in der
Lehranſtalt für Buchbinderei und Handvergoldung von
Horn und Patzelt. Da man in der genannten Anſtalt zu
den Arbeiten viel Spiritus braucht, ſo lag ein fünfzig
Liter dieſer Flüſſigkeit enthaltendes Faß in einem kleinen,
neben dem Arbeitsſaale gelegenen und als Garderobe be
nutzten Stübchen. Ein 26 jähriger taubſtummer Schüler,
Namens Melcher aus Eſſen, hatte etwas aus dem Stübchen
zu holen, öffnete aus bis jetzt noch unaufgeklärt gebliebenem
Grunde den Hahn des Faſſes und hielt ein brennendes
Zündhölzchen an den heraus laufenden Spiritus. Jn dem
ſelben Augenblicke explodirte das Faß mit heftigem Knall;
zugleich hörte man einen gräßlichen Schrei, und der un-
lückliche junge Mann ſtand in Flammen. Auf das
ammergeſchrei des Unglücklichen öffgete ein im anſtoßenden

Arbeitszimmer beſchäftigter Schüler aus Baſel die Thür,
wurde aber auch ſofort von den Flammen erfaßt. Jn
ſeiner Angſt ſprang er in den Hof, wo ihm ſeine inzwiſchen
herbeigeeilten Kollegen die brennenden Kleider vom Leibe
riſſen und die Flammen erſtickten. Das Feuer hatte in
dem Zimmer nur geringen Schaden verurſacht und war,
nachdem der Spiritus verbrannt, bald gelöſcht worden.
Die beiden jungen Leute aber maßten, am ganzen Körper
mit ſchrecklichen Brandwunden bedeckt, mittels Siechkorbes
in das ſtädtiſche Krankenhaus getragen werden, wo der
eine, welcher das Spiritusfaß entzündet, noch am Freitag
Abend, der andere geſtern Vormittag unter den gräßlichſten
Schmerzen geſtorben iſt.

n. Gera (Reuß), 2. Juli. (Bundesſchießen.
Kaufmänniſcher Verein.) Da mit heute das

zehnte mitteldeutſche Bundesſchießen ſeinen definitiven Ab-
ſchluß findet, ſo entwickelte ſich, vom herrlichſten Wetter
begünſtigt, noch ein ganz außerordentlich ſtarker Verkehr
auf dem Feſtplatz, auf welchem di Stadtkapelle konzer
tirte. Der offizielle Schluß des Schießens fand geſtern
mit einer Anſprache des Herrn Stadtrath Sonntag
ſtatt, welche mit einem Hoch auf den mitteldeutſchen
Schützenbund ſchloß. Hierauf erfolgte im Gabentempel
die Vertheilung der Preiſe. Sodann brachte der Vor-
ſitzende des mitteldeutſchen Schützenbundes, Herr Trietſch
ler aus Leipzig ein Hoch auf die Sieger aus, dankte mit
herzlichen Worten der Feſtſtadt Gera für die gaſtfreund-
liche Aufnahme der Schützen und forderte die anweſenden
Schützen zu einem Hoch auf die gegenwärtige Feſtſtadt
Gera und die künftige Halle auf. Aus Halle war
geſtern Herr Polizeirath von Holly als Ver.reter des
dortigen Magiſtrats auf dem Feſtplatze anweſend, um die
hieſigen Einrichtungen für das Feſt kennen zu lernen.
Sämmtliche Schützen und ſonſtigen anweſenden Feſtgäſte
haben wiederholt verſichert, daß das Feſt, wenn auch
durch das Regenwetter der erſten Tage etwas geſtört, doch
in jeder Hinſicht als ein trefflich vorbereitetes und wohl
gelungenes zu bezeichnen ſei. rin wird ſich infolge
der ungünſtigen Witterung für die hieſige Schützengeſell
ſchaft ein nicht unerhebliches Defizit herausſtelleg, doch
wird daſſelbe nicht ſchwer zu verſchmerzen ſein, weil die
Schützengeſellſchaft eine der reichſten in Thüringen iſt.
Nach dem ſoeben veröffentlichten Bericht des hieſige
Kaufmänniſchen Vereins zählt derſelbe gegenwärtig 216
Mitglieder und ein Ehrenmitglied. Das Vermögen des
Vereins beziffert ſy auf rund 1988,89 Jn den Ver-
ſammlungen des ſehr rührigen Vereins wurden während

des Winters acht zum Theil höchſtintereſſante Vorträge
gehalten. Von den Rednern verdienen beſonders genannt
zu werden: Herr Profeſſor Dr. F. Hallier aus Halle
a. S., Prof. Pr. Kugler aus Tübingen, Profeſſor Dr.
Brugſch- Paſcha aus Charlottenburg und Herr Emil
Rittershaus aus Barmen.

Nb Naumburg, 3. Juli. (Dombau.) Unter
Führung des Bauraths Werner beſichtigten geſtern die
Herren Oberpräſident von Wolff, Oserpraſidialrath
von Arnſtedt, Reg.-Rath Schugge, Geh. Oberbau-
rath Adler und Geh. Regierungsrath Perſius die Dom-
bauten. Der große Weſtthurm iſt bereits vollendet und
fand Seitens der Herren die allgemeinſte Anerkennung.

Aus Sachſen, 2. Juli. (Vom Hofe.) Se.Majeſtät der König Albert traf am Morgen des 1. Juli ſta 50

Schandau ein. Jhre Majfeſtät die Königin beſuchte mit
den hohen Gäſten, Jhren Königl. Hoheiten der Großher
ogin von Mecklenburg-Strelitz, Herzogin von Genug,Peaingeſſin Mathilde, Prinzeſſin Joſepha, und e

agen
Schandau, um am gemeinſchaftlichen Diner im Jagd-Salon
von Pillnitz aus die Baſtei, von da aus per

von Sendig's Villa Quisisana Theil zu nehmen. Die
Allerhöchſten und hohen Herrſchaften kehrten per Extrazug
nach Pillnitz zurück.

S Bernburg, 3. Juli. (Sommerfeſt des Velo
cipeden-Clubs.) Die hieſigen Veloecipediſten veranſtalten
am Sonntag den 18. Juli unter Mitwirkung des Turn
und Velocipeden-Clubs zu Magdeburg eine Feſtlichkeit,
aus deren Vorbereitungen man auf einen wahrhaft groß-
artigen Verlauf derſelben ſchließen kann. Die h
ſind bereits an die betreffenden Sportkreiſe (weit üher 30)
verſandt und die Ausgaben für das Feſt auf über 1000 M.
feſtgeſetzt worden. Das Feſtprogramm hat folgenden
Wortlaut: Sonnabend den 17. d. Mts., abends 8 Uhr
Concert und Feuerwerk im „Waldſchlößchen.“ Sonntag,
den 18., Vormittags von 8 Uhr an Empfang der ange-
meldeten Gäſte in Lutze's Geſellſchaftsgarten, darauf Spazier
gang durch die Stadt nach dem Schützenhauſe zum Früh-
ſchoppen. Präciſe 1 Uhr gemeinſchaftliches Mittagseſſen
im Waldſchlößchen (Couvert 2 M.), Nachmittags 2 Uhr
Jar! über die Saale, Beſichtigung des Schloſſes (ſchöner

lick über das Saale-Thal), Einnahme des Kaffee in
Lutze's Geſellſchaftsgarten, Nachmittags 3 Uhr Corſofahrt
durch die Stadt per Rad und Wagen, Nachmittags 4 Uhr
Concert im Waldſchlößchen, abends Gartenfeſt, Gala-
KoſtümReit Feſt im Saale, Abbrennen eines Prachtfeuer
werks, endlich Feſtball. (Muſik ausgeführt von zwei
Muſikkorps.)

Von einer Frau als Lebensretterin wird aus
dem Dorfe Katzhütte in Thüringen berichtet. Daſelbſt
fiel dieſer Tage ein dreijähriger Knabe in einen Waſſer-
graben, welcher das Kind alsbald in die Schwarza führte.
Von deren noch immer ſtark fluthenden Wellen wurde
daſſelbe ſofort weiter geriſſen und über ein niedriges
Wehr geführt. Nun bemerkte man erſt den Vorfall und
machte Lärm. Die Mutter war durch die Nachricht von
dem Vorkommniſſe ſo ſtarr vor Schrecken und Entſetzen,
daß ſie wie gelähmt da ſtand und nichts zur Rettung zu
thun vermochte. Männer waren nicht zur Stelle. Da
ſprang unterhalb des Ortes eine junge Frau von 21 Jahren,
Natalie Schmidt geb. Wappler, ihr eigenes Kind ver
laſſend, bis unter die Arme in die Fluth und zog mit
eigener Lebensgefahr das ſchon bewußtlos gewordene Kind
heraus, welches durch die ſofort angeſtellten Wiederbe-
lebungsverſuche dem Tode entriſſen wurde. Der braven
und beherzten Retterin gebührt auch öffentlich Dank und
Anerkennung.

Für die am 14. Mai d. J. ſo ſchwer heimgeſuchte
Stadt Kroſſen hat der Kaiſer 30,000 .4 aus ſeinem
Dispoſitionsfonds als zinsfreies Darlehen bewilligt. Laut
amtlicher Feſtſtellung beträgt der Schaden für die Stadt
allein 800,000

Jn dieſem Jahre ſind 800 Jahre verfloſſen, ſeit
dem Ludwig II. (der Springer) das Benediktinerkloſter
Reinhardsbrunn (Reinherigsbrunn) erbaute. Er hatte
nach der Sage den erſten Mann ſeiner Gattin Adelhaid,
den Pfalzgrafen Friedrich von Sachſen, auf der Jagd er
mordet. Die Rache der Verwandten des ermordeten
Pfalzgrafen bewirkte, daß der Kaiſer den Landgrafen auf
dem Schloſſe Giebichenſtein bei Halle gefangen ſetzte.
Von hier aus erlangte, was allerdings auch nur eine
Sage iſt, Ludwig durch einen kühnen Sprung in die
Saale ſeine Freiheit, ward ſpäter wieder gefangen, dann
aber losgelaſſen, und ſühnte ſeine That durch
fromme Stiftungen, namentlicz die des Kloſters
Reinhardsbrunn, wo er ſelbſt als Mönch eintrat und
1123 ſtarb. Dieſe Ueberlieferung beruht nar inſoweit auf
Thatſachen, als Pfalzgraf Friedrich wirklich ermordet und
ſeine Wittwe die Gattin Ludwigs wurde. Aus der Fabel
von dem rettenden Sprunge ſcheint der erſt im 15. Jahr
hundert vorkommende Beiname Saltator d. h. der Springer
entſtanden zu ſein. Ludwig iſt auch der Erbauer der
Wartburg.

Jn Schrampe bei Arendſee fand der 71 jährige
Altſitzer Genthe jähtings ſeinen Tod. Vater, Sohn und
Knecht wollten ein junges Pferd anlernen, die Pferde aber
geriethen beim Umwenden in Aufregung und waren nicht
zu halten. Der alte Vater ſaß auf dem Wagen und hatte
die Leine in der Hand, während der Sohn das eine
Pferd im Zügel hielt; beide konnten aber der Pferde nicht
Herr werden und dieſelben raſten mit ſolcher Schnelligkeit
dem Dorfe zu, datz der Vater die Leine verlor, mit den
Füßen am Wagen hängen blieb und mit dem Kopfe auf
der Erde ſchleifte. Ziemlich dreiviertel Stunden
war der Unglückliche auf dem Steinpflaſter ge-
ſchleift und war mit Blut und Wunden bedeckt, als er
als Leiche aufgehoben wurde.

Perſonalien.
Herr Oberlandesgerichtsrath E. Wilke in Jena

iſt zum Senatspräſidenten beim gemeinſchaftlichen Thü-
ringiſchen Oberlandesgericht in Jena ernannt worden.

Seine Königliche Hoheit der I Weerses von
SachſenWeimar haben gnädigſt geruht, den Ober- Schloß
hauptmann, Kammerherrn Leo Grafen Henckel v. Donners
marck und den General Jntendanten des Hoftheaters und
der Hofkapelle, Kammerherrn Auguſt Freiherrn von
Losn zu Wirklichen Geheimen Räthen mit dem Ehren-
prädikate Excellenz, ingleichen den Direktor des Groß-
herzoglichen Muſeums und des Goethe-NationalmuſeumsHofrath Carl Ruland zum Geheimen Hofrath zu er-

nennen und dem Sanitätsrath Dr. Felix Vulpius das
Ritterkreuz erſter Abtheilung des Großherzoglichen Haus
ordens der Wachſamkeit oder vom weißen Falken zu ver
leihen.

Eröffnung
des Goethe- Hauſes mit dem Goethe- Denkmal

in Weimar.
Am Sonnabend fand in Weimar die feierliche Eröffnun

des Goet )eNationalMuſeums und des Goethe Hauſes ſelb
tatt, welches für uagezä)ite S haaren von Beſuchera Wämars

Jahren ein verſchloſſenes Heiligthum war. Goethes
zur erſten HochwildJagd in der Sächſiſchen Schweiz in Arbeits und Sterbez. mmer werden freilich auch für die nächſte



Zeit immer noch unzugänglich bleiben und mit ihnen das Vor
mmer, in welchem ſich ein Theil der naturwiſſenſchaftlichenammlungen beſindet. Das ganze Hausgrundſtück hat durch

den Schwamm ſehr gelitten, und es ſind, wie früher mehrfach
ſchon gemeldet wurde, umfaſſende Reparaturen nöthig geweſen.
Solchen muß nun auch der Theil des Hintergedäudes unterzogen
werden, der die von Goethe perſönlich benutzten Räume enthält.
Als in Folge der teſtamentariſchen Beſtimmungen Walters v.
Goethe, des letzten Trägers dieſes Namens, das Haus des Dich
ters mit ſeinen Sammlungen dem Staate zugefallen war, be
ſchloß der Großberzog Carl Alexander alsbald in dankbarer

ürdigung der Bedeutung des Dichters für das deutſche Volk
und alle Völker, die an der Fortführung der Cultur der Menſch
heit arbeiten, dieſe Stelle zu einem Sammelpupkt aller auf
Goethe bezüglichen Gegenſtände zum Beſitz des Weimariſchen
Staates zu machen und ſie dem Publicum möglichſt bald zu er
ſchließen. Das pietätvolle Vorhaben des Fürſten fand eine be
deutende Unterſtützung durch die Jnteſtat-Erben des Herrn
v. Goethe, den Oberſchloßhauptmann Grafen Henckel und den

Dr. Vulpius, die die in ihrem Beſitze befindlichen
hegenſtände der Erinnerung in einer beſonderen Stiftung ver

einigten, und dem Goethe-Nationol-Muſeum überwieſen. Die
Koſten für die Reparaturarbeiten wurden einſtimmig vom Land

bewilligt. Letztere n wenn auch noch nicht ganz voll
endet, doch ſoweit gediehen, daß die Eröffnung am Sonntag
ſtattfinden konnte. Auf Befehl des Großherzoas verſammelten

ch am Nachwittag die dazu Befohlenen im Goethehauſe. Staats
miniſter Stichling, ſowie die Departements-Chefs Frhr. von
Groß und Vollert, die Hofſtaaten des Großherzogs, der
Landtags Präſident, vom Vorſtand der Goethe Geſellſchaft Ge
neralJntendant Baron Losn, der geſchäftsführende Ausſchuß
der Goethe-Geſellſchaft, das Directorium des Goethe-Muſeums,
dem Graf Henckel und Dr. Vulpius angehören, der Director
der Kunſtſchule Graf Görtz, der Oberbürgermeiſter von Wei

mar u. A. m. Unter Leitung des Capellmeiſters Müller-
artung, trug ein Sängerchor Liszi's ſchwungvolle Compo-
tion; VLicht, a Licht, vor. Geh. Ruland, derDirektor des Muſeums, hielt darauf die Feſtrede. Er ſchilderte

die Entſtehung des Muſeums und den bedeutenden Jnhalt des
ſelben an Gegenſtänden, die auf die Perſon des Dichters in erſter
Linie Bezug hatten die vielen Porträts Goethes, ſeiner Fa
milie, ſeiner nächſten Freunde, die perſönlichen Reliquien, die
reichen Ehrengeſchenke, die reichen Schätze von Heichnungen,
Stichen, Majoliken, Bronzen und Medaillen. Der Beſucher
e jetzt hier, kognte er mit Recht ſagen die vorzüglichſten

orträts und Büſten des Dichters, ſeiner Angehörigen und
nächſten Freunde: er erblickt Goethe als den jugendſchönen Mann
von 1775, wie als den greiſen Dichterfürſten, den ſich König
Ludwig I. mehr als ein halbes Jahrhundert ſpäter malen ließ.
Daneben die würdigen Eltern, die Gattin, den Sohn, die Enkel
in den verſchiedenſten Darſtellungen, aber auch die r vor
allem die fürſtlichen Gönner aus dem weimariſchen Hauſe, ſerner
die Knebel, Lavater, Schiller, Zelter, Nicolaus Meyer, die Wiele-
mers, Humboldt, Lord Byron und ſo manche andere, alle in den
Darſtellungen, die Goethe ſelbſt beſeſſen und ſein Leben lang um
ſich geſehen hatte. Die Räume ſelbſt ſind zum großen Theile
zumeiſt wieder hergeſtellt, wie ſie es früher waren. Das Büſten
zimmer, das Deckenzimmer, der Salon unterſcheiden ſich ohne
Zweifel wenig von ihrer ehemaligen Einrichtung: bei den an
deren Räumen wurden wenigſtens alle Andeutungen ſoweit nurmöglich benutzt. Schliehlich faßte der Redner den Grund

edanken der Einrichtung des Muſeums dahin zuſammen, daß
ie Perſon des Dichters in den Mittelpunkt geſtellt und um ſie

wie im reichen Strahlenkreiſe all die Zeugniſſe gruppirt werden,
welche die unendliche Reichhaltigkeit ſeines Geiſtes, die allſeittge
Empfänglichkeit für alles Belehrende, alles Schöne zur Erkennt-
niß bringen ſollten. „Daß“, ſagte er zuletzt, „ein abgeſchloſſenes
Ziel nicht erreicht iſt, ſteht außer Frage. Soll doch das
Goethe-National-Muſeum, ſo Gott will, eine lebende Macht wer-
den lebend in zwiefachem Sinne: einmal ſich in ſeinem Jnnern
ſtets weiter entwickelnd, ſeinen Jnhalt immer mehr erforſchend,
beſonders in deſſen geiſtigen Bezügen zu dem, der ihn geſammelt,
damit es ſo immer mehr der edelſte Mittelpunkt werde für das
Andenken an Goethes Leben und Schaffen dann aber auch
über unſer Vaterland und über deſſen Grenzen hinaus immer
mehr Licht verbreitend in der Erkenntniß, daß zu all den unend-
lichen Gaben, mit denen die Gottheit den Dichter begnadet hatte,
ernſte raſtloſe Arbeit, unermüdliches Studium aller Erzeugniſſe
der Natur und der Menſchheit hinzutreten mußten, um den Dichter
auf ſeine glänzende Höhe zu führen.“

ach dem Schluß dieſer Anſprache erhob ſich der Groß-
herzog und erklärte das GoetheMuſeum für eröffnet. Ein Chor-
geſang ſchloß die Feier. Nunmehr traten die Theilnehmer au
derſelben einen Umgang durch die Gemächer an und nahmen die
einzelnen Theile des Muſeums in Augenſchein. Am Sonntag
bereits iſt das Muſeum dem großen Publikum zugänglich ge
macht worden.

Univerſitätsnachrichten.
Die Geſchäfte der akademiſchen Jmmediat Finanzcom-

miſſion zu Jena ſind dem Univerſitätscurator Herrn Geh. Reg.
Rath r übertragen worden.

Die Berliner Uniwerſität wird gelegentlich der Jubel-
eſtlichkeiten zu Heidelberg nicht nur durch Eduard Zeller,
ondern auch durch H. v. Helmholtz vertreten ſein. Die Kgl.

kademie der Wiſſenſchaften entſendet zwei ihrer ſtändigen Sekre
täre, vermuthlich Curtius und Du Bois-Reymond. Jn
den für die Feier maßgebenden Kreiſen von Carlsruhe und
Heidelberg wird übrigens mit der Anweſenheit des deutſchen
Kronprinzen wenigſtens bei einem Theil der Veranſtalt
ungen. wie mit einer feſtſtehenden Thatſache gerechnet. Ebenſo
ſei das Erſcheinen des Prinzen Wilhelm zu erwarten, ſofern
er bis dahin völlig wiederhergeſtellt iſt.

Der am 16. v. M. in Straßburg verſtorbene Profeſſor
Dr. Cunitz hat nach Abzug einiger unbedeutenden Legate ſein
Vermögen im Betrage von etwa 180 000 .4 der Kaiſer Wilhelms
Univerſität Straßburg vermacht. Seine werthvolle Bibltothek
hat v Verſtorbene der Univerſitäts- und Landesbibliothek
vermacht.

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Franz Liſzt wird ſich, nachdem er nunmehr der Hoch-

zeitsfeier ſeiner Enkelin, des Fräulein Daniela von Bülow
mit Herrn Dr. Henri Thode (eer ſich inzwiſchen als Privat
docent an der Univerſität Bonn habilitirt hat) in Bayreuth bei-
r hat, einer Einladung Mun cacſy's folgend, nach Schloß

olpach in Luxemburg begeben, wo er zwei bis drei Wochen
d verweilen gedenkt. Eine gleiche Einladung des berühmten

alers iſt auch an Bernhard Stavenhagen, den neuerdings
beſonders in England ſo oft und rühmlich genannten jungen
Pianiſten ergangen, welcher bereits ſeit längerer Zeit der ſtete
Begleiter ſeines Meiſters Lißt iſt.

Der herzoglich meiningiſche Hoſſchauſpieler Seidelmann
hat ſich in Düſſeldorf in einer Badezelle erſchoſſen.

Die Novität, mit welcher bereits am 31. Juli das
Berliner Centraltheater wieder eröffnet wird, heißt: „Der
Wald Teufel“, eine vieraktige Ge angspoſſe von W. Mann
ſtädt, für welche Görß zahlreiche Couplets verfaßt und Kapell-
meiſter Steffens die Muſik komponirt hat. Direktor Ernſt
hat noch ein Jahr lang die Direktion des Centraltheaters, um
a erft im Juli 1887 für eine Saiſon von der Direktionsthätig-
eit zurückzuziehen. 4

Jn dem verunglückten Berlin-Stuttgarter Cou-
rierzuge, in welchen der Bamberger Poſtzug hineingefahren
iſt, befand ſich auch eine Künſtleri und zwar die Sachſen-
Weimar'ſche Kammerſängerin Fräulein Anna Reiß, von
Kiſſingen kommend, die in Oberndorf in den Bamberger Poſt
zug eingeſtiegen war. Fräulein Reiß iſt, glücklicherweiſe nur
h an der Hand und am Knie verletzt, in Mannheim einge-
roffen.ne Das Porträt der italieniſchen Königin, welches

Prof. Lenbach ſzr die Frau Kronprinzeſſin Victoria gemalt,
hat dem Könige ſo gefallen, daß er den Künſtler beauftragte,
ihm ein lebensgroßes Bild ſeiner Gemahlin anzufertigen.

Allen vorher gehe ten Befürchtungen entgegen, hat ſich
herausgeſtellt, daß das Berliner Künſtlerfeſt, dank der re
ordentlichen Theilnahme des Publikums an demſelben, ohne

Deficit von Statten gegangen iſt. Eine Wiederholung
des Feſtes iſt für den September nach der Rückkehr des
Kaiſers von ſeiner Badereiſe in Ausſicht genommen.

Der Afrikareiſende Dr. Fiſcher hat durch ein an Prof.
Boſtian gerichtetes Telegramm die Nachricht hierher gelangen
laſſen, daß unüberwindliche Hinderniſſe ihn nrit von ſeiner
nach dem Jnnern von Oſtafrika zur Aufſuchung der drei Reiſen
den Junker, Schritzler und Caſati unternommenen Expedition
unverrichteter Sache nach Zanzibar zurückzukehren.

Auf Veranlaſſung der Frau Coſima Wagner war
Hofcapellmeiſter Levi von München in Leipzig, um mit der
Direction des Stadttheaters und Frau Sthamer-Andrießen
wegen Uebernahme der Brangäne in „Triſtan und Jſolde“
durch genannte Künſtlerin bei den Bayreuther Feſtauf-
führun W in Unterhandlungen zu treten. Letztere haben nach
dem „L. T.“ zu dem Reſultate geführt, daß Frau Sthamer mit
Genehmigung des Herrn Director Staegemann bereits nach

abgereiſt iſt, um bei den erſten Vorproben mit thätig
u ſein. Dem auf ſeinen Antrag in den Ruheſtand verfſetzten Geh.

Reg. Rath Dr Stöckhardt zu Weimar iſt in Anerkennung
ſeiner langjährigen treuen und eifrigen Dienſileiſtung das Kom
thurkreuz des Großh. Hausordens der Wachſamkeit oder vom
weißen Falken verliehen worden.

Ueber die Wiederentdeckung einer eigenhändigen Pe-
trarca Handſchrift hat jetzt die römiſche Akademie der Wiſſen
ſchaften ein Urtheil abgegeben, welches dem Prioritätsſtreite
zwiſchen unſerem Landsmann Dr. Pakſcher und dem Franzoſen
de Nolhac ein Ende machen dürfte. Nach Prüfung der vom
Dr Pakſcher eingereichten Abhandlung, in welcher derſelbe von
ſeinem in der vaticaniſchen Bibliothek gemachten Funde Rechen
ſchaft giebt, hat die Akademie in einem ausführlichen Gutachten
ſich dahin ausgeſprochen, daß ihm die Priorität der Veröffent
lichung gebühre, und daß de Nolbacç zicht einmal nachweiſenkönne, die Entdeckung ſräber gemacht zu haben.

Der Bibliothekar am Kunſtgewerbemuſeum zu Berlin,
Dr. Lichtwerk, iſt vom Hamburger Senat zum Direktor der
Kunſthalle in Hamburg ernannt worden.

Das britiſche Muſeum hat von Madame Balfe ein von
ihrem verſtorbenen Gatten hinterlaſſenes muſikaliſches
Album gekauft, in welchem die Originalſkizzen der Arien, Con
certſtücke, Finale und Scenen verſchiedener Gattungen, die zu
ſeinen Opern gehören gefunden werden können. Die zur An
wendung gebrachten Skizzen ſind darin mit der Feder durch-
kreuzt, und das Buch iſt voll von Jdeen und Anregungen, von
denen der fruchtbare Komponiſt keinen Gebrauch gemacht hat.

Der Afrikareiſende Dr. Wilhelm Junker hat, während
er mit dem geſchlagenen König von Unyoro floh, ſeine ganzen
Sammlungen eingebüßt und nur ſeine Tagebücher gerettet.
Emin Bey hält noch immer die Aequator Provinzen für den
Khedive und weilt mit Signor Caſati in Wadeley.

Todesfälle.
Der Staatsarchivar Dr. Göcke in Wetzlar iſt am 23.

v. Mts. Abends in ſeiner Wohnung todt gefunden worden.
Ueber Todesart und Todesurſache herrſcht vorläufig noch voll-
ſtändiges Dunkel, doch ſoll ein Mord von fremder Hand gänzlich
ausgeſchloſſen ſein. Der Verſtorbene war ein allgemein ge-
achteter, ruhiger Junggeſelle in den 40er Jahren und hat ſich
literariſch viel beſchäftigt.

Literariſches.
„Meyers. Konverſations-Lexikon.“ (Vierte,

durchaus umgearbeitete Auflage mit 550 Jlluſtrationsk eilagen
und 3000 Abbildungen im Text. Zweiter Band. Verlag des
Bibliographiſchen Jnſtituts in Leipzig.) Es reicht dieſer zweite
Band bereits weit in den zweiten Buchſtaben des Alphabets
hinein. Zur Prüfung liegt bereits ein anſehnlicher Theil des
Werkes vor, zu deſſen Neugeſtoltung ſich die hervorragendſten
Kräfte vereinigt haben. Man ſieht, in der ganzen Anordnung
des Stoffs, in der planmäßigen Raumverwendung, in der
knappen, abgerundeten Darſtellung iſt ein zielbewußtes Vorgehen.
Ein unerſcköpflicher Schatz von Belehrung iſt hier niedergelegt.
Möge es ſich um einen neuen politiſchen oder wirthſchaftlichen
Begriff, um das Ergebniß einer wiſſenſchaftlichen Forſchung
handeln, ſuchen wir Orientirung über unſre jungen Kolonien
u. dal. ſtets ſind wir einer befriedigenden Auskunft gewiß.
Und genügt das Wort nicht, ſo werden wir noch aufs trifflichſte
unterwieſen durch irgend eine Abbildung, eine Karte, einen
Schlachtplan u. dgl. Für biographiſche Nachweiſe. Neuigkeiten
auf, techniſchem Gebiet iſt eine größere Reichhaltigkeit kaum
denkbar, während wir eine ſolche Fülle der neueſten ſtatiſtiſchen
Angaben auf ſo engem Raum, wie ſie z. B. die Artikel „Au-ſtralien“, „Baden“, „Biyern“, „Belgien“ bei klarer, überſicht
licher Gruppirung aufweiſen, ſelbſt in Spezialwerken vergebens
ſuchen. Wir machen unſere Leſer in dieſer Hinſicht insbeſondere
auf die in dem vorliegenden Bande enthaltenen Artikel agra-
riſchen, volkswirtbſchaftlichen und handelspolitiſchen
Jnhalts aufmerkſam; von denen diejenigen über „Bauer“
ſtand“ ((geſchichtliche E twickkung, Emancipation) „Bau-
rechnung“ (durch vortreffliche Jlluſtrationen der in den ver
ſchiedenen Gegenden Deuſchlands herrſchenden Bauart erläutert);
ferner diejenigen über Bevölkerungsſtatiſtik „Bewäſſerung“,
„Bier“ u. ſ. w. dieſe Vorzüge in hohem Grade an ſich tragen.
Unter den zeitgeſchichtlichen Biographien zeichnet ſich das Le
bensbild des Fürſten Bismarck durch einen hohen Grad
von hiſtoriſcher Odjektivität aus. Unter den nicht weniger
als 43 Jlluſtcationsbeilagen, Karten und Plänen ſind wieder
einige in Chromodruck ausgeführt (unter letztern „Auzenkrank-
heiten und als beſonders zeitgemäße Beioabe „Bakterien“ mit
Dr. Kochs Cholerabacillus 2c.), während für die intereſſanten
„Autographen berühmter Perſonen (4 Quartſeiten) das photo-
typiſche Verfahren angewendet wurde.

Lotterie.
Der Direktion der deutſchen Penſionskaſſe für

Miuſiker iſt die Erlaubniß zu einer öffentlichen Verlooſung von
MuſikJnſtrumenten ertheilt worden.

Humoriſtiſches.
Aus einer Stadtverordnetenſitzung zu Y. Herr

K. zu ſeinem Nachbor, der ſchon ſeit längerer Zeit ſinvend an
den Nägeln kaut: „Nee. Herr Rath, ich bitt' Se um Alles in
der Welt, hören Se auf, ich kann's weeß Gott, nich mehr mit
anſehn!“ Der Herr Rath t gelaſſen): „Jch weeß
gar was Se wollen; ich knaupele doch nich an Jhren
Fingern

Zuvorkommend. „Wenn ich um zehn Uhr nicht zu
Haus bin, liebe Frau, ſo hrauchſt Du nicht auf mich zu warten!“

„Das bab' ich auch nicht im Sinn: wenn Du nicht um neun
Uhr da b ſt, ſo werd' ich Dich holen

Glauben. Adele: „Adolph! Du weißt doch, daß ich
keine Kokette bin! Nicht wahr, Du glaubſt, daß ich Dir treu
bin Adolph: „Gewiß! Denn jeder Profeſſor lehrt:
e heißt etwas für wahr halten, wofür uns die Beweiſe
ehlen.

Kindermund. Der, kleine kaum zweijährige Franz
ſpielt mit ſeinem Schweſterlein, der um anderthalb Jahre älteren
Ella, im Garten, während die Mamg, mit einer Handarbeit be
ſchäftigt, in der Laube ſitzt. Wahrſcheinlich hat nun das Mäd-chen ihrem Brüderlein etwas zu hart mitgeſpielt, ihm ſein Spiel-

zeug weggenommen oder ihn et geſchlagen, denn plötzlich läuft
der kleine Schelm, der wohl ſchon gehen, aber kaum einige
Worte ſprechen kann, zur Mama hin und ſucht ihr durch laute
Klagetöne dos ihm angethane Unrecht begreiflich zu machen.
Hinter ihm iſt aber ſpornſtreichs die verſchmitzte Ella einherge-
rannt und von der erzörnien Mama ein Strafgericht be
fürchtend, t demſelben vorzubeugen mit den Worten
„Mama, er lügt!

Civilſtands-Regiſter der Stadt Halle.
Meldungen vom 2. Juli.

Aufgeboten: Der Lokomotivhilfsheizer Karl Gottlieb Sieg
mund, Charlottenburg, und Sophie Marie Anna Fügner, An
halterſtraße 2. Der Dachdecker Ferdinand Karl Leopold Otto

Hohaner Schwetſchke ſha B. ichdruckerei in Halle.

Seydewitz, Brüderſtraße 4, und Bertha Lniſek Friederike Thereſe
Demme, gr. Brauhausgaſſe 15. Der Kaufmann Karl Emil
Alegft Pene, Halle a/S., und Leopoldine Selma Wiedersberg,

endorf.
Geboren: Dem Arbeiter Joſeph Wachowicz, Schmiedſtr. 13

ein Sohn, Stephan. Dem Zeichenlehrer Hermann Hertzer,
Charlottenſtraße 5 eine T, Eliſabeth Dorothee Emilie. Eine
unehel. Tochter.

Geſtorben: Des Viktualienhändler Wilhelm Hinſche Sohn,
Friedrich Wilhelm, 4 M. 10 Ta., Graſeweg 17. Der Arbeiter

ottfried Franz Jänſch. 52 J. 5 M. 9 Tg., Kloſterſtraße 6.
Auguſte Held, 25 J. 10 M. 6 Tg., Diakoniſſenhaus. Ein
unehel. Sohn, todtgeboren.

Fremdenliſte.
Angekommene Fremde vom 4. bis 5. Juli.

Stadt Hamburg. Dr. wed. Friedländer m. Fam. a. Königs
bera. Concertſänger Hildach m. Gem. a. Dresden. Frau von
Wedell a. Gerzlow. Frau Regier.-Rath Stündeck a. Frank

Frau Froſt m. Sohn a. Burg b M. Hr. Frenzel
m. Gem a. Berlin. Baron v. Heimburg a. Abbenſen. Apotheken
beſitzer Schultze a. Rathenow. Landrath Klapp a. Neutomiſchel.
Die Kaufl. Silberbach a. Bonn, Leſſer g. Berlin. Feuerſtein a.
Dresden, Hariel a. Stettin, Levy u. Simon a. Frankfurt a M.,
Lindä a. Magdeburg, Leyſer a. Crefeld.

Berliner Markthallen.
(Amtlicher Bericht der Verwaltung.

EngrosMarkt in der CEentral-Markthalle am 3. Juli 1886.
Wild und Geflügel waren heute wieder in größeren

Mengen zugeführt, behaupten aber dennoch den geſtrigen Preis
ſtand. Bis jetzt ſind andere Wildarten als Rehböcke und Wild
ſchweine kaum in nennenswerthen Poſten am Markte geweſen,
doch habe ich hoffentlich ſchon in meinem nächſten Berichte von
der empfangenen Zufuhr anderer Arten zu berichten. Die Zu
fuhr deckt nur knapp den Bedarf. Rehe 60 80 Wildſchweine
35--45 per Pfd. pro Pfund, junge Gänſe 300--4,50 p.
St., junge Hühner 45--80 Pf., junge Enten 90-—2,50 Tauben
30-45 p. Stück, Poularden 450--7.00 Obſt- und
Gemüſe. Die Zufuhren verhältnißmäßig gering, die Preiſe
ſteigend. Pfirſiche p. Kiſte v. 12-20 Stück je nach Größe 1,60
bis 2,00 Erdbeeren 25--35 Glaskirſchen 2--2.50 .4. ſaure
Kirſchen 2,00 bis 2,50 -4, ſüße Kirſchen 1,50--2,00 .4 p. 7 Liter,
Schoten 3—4,50 Blaubeeren 6-7 Stachelbeeren 6--7
Pfifferlinge 7 per Centner, Tomaten 1,00--1,20 .4 p. Dtizd.,
ruſſiſche Gurker p. Schock 4 p. Ko., hieſige 18--25 per Stück
rüne Wallnüſſe 45--50 Kohlrabi 75--1,20 per Schock,
alat 50--75 neue Kartoffeln ital.7 8 4, Daberſche 39

Zwiebeln 8-12 p. Etr., diesjährige getrocknete Morcheln 225
bis 2,50 p. Pfd, Blumenkohl 20--60 p. Kopf, hieſige Bohnen
1,60 p. 5 Liter, Mohrrüben 1,50 p. Scheffel, Himbeeren
wurden mit 50 p. Pfd. bezahlt. Zuſendungen an Kirſchen u. Him
beeren zum Preſſen wären erwünſcht. Butter befeſtigt ſich
und weiſt eine Preisſteigerung auf. Feinſte Oſt und Weſt
preußiſche 95 bis 100 Mecklenburger, Priegnitzer 2c. 87—90,
feine Amtsbutter 90—95. II. 80-88, Landbutter I. 75--80,
II. 60--70 p. Ctr Käſe bei reger Nachfrage, im Preiſe
ſteigend. OBackſteinkäſe 18--23, II. 12--17 Mark, Limburger
30-38 und 16--25 echter Fmmenthaler 70--80, I. imitirter
50-—60, II. 40 bis 45, echter Holländer 65 bis 80, rheiniſcher
45- 70 echt. Neufſchateller 460 p. 20 Stück, Ramadour in
Staniol 46 4, in Pergament 36 4 p. Ctr., Camembert 8,50 .4
p. Dtzd. Eier gefragt, Sendungen erwünſcht. 2,10 bis 2 20
nach Börſenuſance. Fiſche. Die Zufuhr deckte den Bedarf.
Oſtſeelachs 1,20-1,60 pr. Kilo, Steinbutte 0,80 bis 1,00 See-
zunge 1,00-—1,40 pr. Kilo, Schellfiſch 20-32 Zander 80 bis
160 Scholle 18-30. Hechte 100--1,60, Aale 80 bis 1,40
pr. Kilo, Makrele 40-60 pr. St. Geräucherte Fiſcheſind ſehr knapp, beſonders große Nachfrage um Räucheraal, der
im Preiſe wieder erheblich geſtiegen iſt. Kleine Flundern
2-3 4 pr. Schock, Makrele 30--50 pr. St., Aal knapp 80
bis 150 pr. Pfd. Die Zufuhr iſt r größere Sendungen
aniqht Krebſe 1,50 bis 6 4 p. Schock, Hummer 1.20 per

und.

Jelegraphiſcher Coursbericht der Halliſchen Zeitung.
Berlin, 5. Juli 1886.

42 Preußiſche e a De Woegglelſchatt 29430.
i onſols 105 70. Disconto aMainzLudwigshafener tammActien 98,99. Ungar. Goldrente 85,-- 49 Ruſſiſche Anleihe v. 1880 87,10. Heſterr. Franz

ſatzbabn 376,50. Oeſterr. CreditActien 44650. Tendenz
eſt.

Berliner Getreide-Börſe.
Weizen: JuliAug. 145. September- Oktober. 148.- flau.
Roggen: Juli-Aug. 127,50 September-Oktot er 329,20. Oktober

November 130,25. flau.
Gerſte loco 120 180

afer. Juli-Aug 123 25.
piritus ioco 37 20. Juli-Aug. 36 80. September- Oktober 38 20,

matt.
Rüböl loco 43, Juli-Auguſt 42,60, September-Qktob. 42,0.

Verlag der Aktiengeſellſchaft Halliſche Zeitung zu Halle.
Verantwortlich für Politik u. Feuilleton Dr. Richard Hamel
für Lokales und Provinz Dr. Ewald Schulze, beide zu Halle.

Amtliche Bekanntmachung.
Bekanntmachung.

Jn das Geſellſchafts-Regiſter des unterzeichneten Amtsgerichts
iſt heute unter Nr 22 bei der Firma:

„Vereins- Zuckerfabrik Roediger Co. in Ouerfurt“
Folgendes eingetragen worden

Aus der Geſellſchaft ſind ausgeſchieden:
1. der Rittergutsbeſitzer Otto W üttiech in Leimbach,
2. der Fabrik- Director Schultze hier,
3. der Fabrik Director Karl Krüger zu Stöbnitz,
4. Ortsrichter Louis Granert zu Obhaufen.

H. Jn die Geſellſchaft ſind als neue Mitglieder eingetreten
1 der Gutsbeſitzer Wilhelm Stops zu Niederſchmon,
2. der Gutsbeſißer Karl oth zu Göhrendorf,
3. der Gutsbeſißer Karl Heinrich zu BVaruſtedt,
4. der Gutsbeſißer Emil Zimmermann zu Göhren

dorf,
5. der Gutsbeſitzer Vdo Hochheim zu Göhrendorf,
6. die Erben des Rütergutsbeſitzers Otto Lüttich:

Geſchwiſter Helene u. Max L üttich zu Leimbach,
7. Amtmann Otto Endlich zu Leimbach.

Querfurt, den 39. Jum 1886. [13341
Königliches Amtsgericht.

Deutsche Reichsfechtschule.
Verband Halle a. S.

Versammlung am Dienstag den 6. ds. Als., Abends
s Ahr im Münchener Braahause““, gr. Utrichſtraße. Um
recht zahlreiches Erſcheinen wird gebeten

Beſprechung des ſtattfindenden Sommerfeſtes.
2) Verſchiedenes.ich Der Vorſtand.

Familien Nachricht.
Statt besonderer Heldung.

Heute iſt auch unſer zweites Zwillingskind Wilhelm

verſchieden. 13326Halle a. S. den 5. Juli 1886.
Wilh. Mnäusel und Frau.
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